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2 Ziegel grofs mit einer Oeffnung von 25 34 30 cm,
4 » » >> » >> >> 30 >-’. 50 Cm,
6 » >> » » » >> 50 >< 50 cm,

9 >> >> » >) » » 80 X 50 cm

angefertigt und bieten den Vortheil, dem Bodenraum ausreichende Beleuchtung und
nach Bedarf auch Lüftung zu gewähren. Eben fo giebt es derartige eiferne Rahmen
für Durchläffe, und zwar

2 Ziegel grofs für Rohre von 17 cm Durchmefi‘er,
2 >> >> » » » 210m » ,

6 » » » gemauerte Schornfleine von 50 >? 50 cm Seitenlänge,
8 » >> » >> » >> 80 ;v: 50 cm »
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38. Kapitel.

Dachdeckungen aus Metall.
Von HUGO KOCH.

3) Allgemeines.

Unter »Metall<. verfiehen wir alle die einfachen Körper oder Elemente, welche

fich von den nicht metallifchen oder >>Metalloiden« befonders durch folgende Eiger}

fchaften unterfcheiden: fie find undurchfichtig, haben meift ein hohes Einheitsgewicht,

find gute \/Värme- und Elektricitätsleiter, befitzen einen eigenthümlichen Glanz, den

Metallglanz, und find zum Theile gefchmeidig. Von technifchem \Verthe ift haupt—

fachlich ihre Fähigkeit, eine hohe Politur anzunehmen, die aber nur bei den edlen

Metallen an der Luft beitändig und für die vorliegenden Zwecke von geringem Be-

lange ift; ferner ihre Schmelzbarkeit, wovon die Möglichkeit abhängt, ihnen durch

Gufs beftimmte Formen zu geben; ihre Zähigkeit und Dehnbarkeit, welche geitattet,

fie in dünne Bleche zu hammern oder zu walzen; ihre Gefchmeidigkeit, welche das

Biegen diefer Bleche nach verfchiedenen Richtungen erlaubt, und fchliefslich ihre

Schweifsbarkeit, d. h. die Eigenfchaft, fich in \Neifsglühhitze zu erweichen, fo dafs

man getrennte Theile unmittelbar mit einander verbinden kann. Dicfe Verbindung

gefchieht in einfacherer Weife durch das >>Lötlien<-z, ein Verfahren, durch welches

zwei Stücke Metall, ohne fie zu fchrnelzen, mit Hilfe eines dritten, des :>L0thes<c,

fo verbunden werden, dafs ihre Vereinigung fowohl luft-, wie auch wafferdicht ifl

und auch einen gewiffen, wenn auch nicht zu hohen Hitzegrad aushalten kann.

Hierüber foll fpäter noch das Nöthige gefagt werden.

Die Eindeckung der Dächer mit Metallen ift felir alt. Keines derfelben ift den Menfchen fo

lange bekannt, wie das Kupfer, welches zuerft von ihnen in reinem Zuftande, dann in Verbindung haupt—

fäChlich mit Zinn, als Bronze, verarbeitet wurde. Die Hebriier erhielten aus Aegypten ihr Kupfer,

defl'en Gewinnen aus Kupfererzen dem Pliönizier Alu/mw zugefchrieben wird, welcher 1594 vor Chr.

naeh Griechenland kam und hier in einem Berge Thraciens Kupfergruben eröffnete. Zu 1/z'rml'n/‘s Zeiten

b8fland ein lebhafter Kupferhanclel der Griechen mit den chhuden, welche das Kupfer aus zu Tage

liegenden Schichten des Altai, eines im heutigen \Veft-Sibirien an der chinefifchen Grenze gelegenen,

äufserft erzreichen Gebirges, fchi'irften, es in grofsen Töpfen fchmolzen und zu Waffen und Schmuckfachen

verarbeiteten. Schon Homer erwähnt, dafs die \Nände von Gebäuden mit Metall bekleidet gewefen feien.

Spuren diefer Bekleidungen aus Kupfer, von denen einige Refte in der Glyptothek zu München aufbewahrt

werden, fanden fich in den Ruinen A1Tyriens und in den griechifchen Bauten der Heldenzeit, z. B. in den

Schatzhäufern von Mykene. Später wurde hauptfiichlicli die Bronze zur Eindeckung der Gebäude, be-

fonders der Tempel. von Griechen und Römern benutzt, fo z. B. am Pantheon in Rom. Diefes, 26 jahre

vor Chr. von .4grz'ppa unter Augu/lzrs im Anfchlufs an feine Thermen erbaut (was allerdings nach den

jüngften Unterfuchungen bezweifelt wird), war der Zerftörung durch die Barbaren entgangen und wurde

erft durch Cnßg/Zzzu/z'm [I. im Jahre 663 nach Chr. der vergoldeten Bronze-Bedachung beraubt, welche

von ihm nach Conftantinopel gefchafl't wurde. Später, im Jahre 1632, entführte der Papft Urban 171].

aus dem Gefchlechte der Bar/zerz'm' das eherne Gebälk des Portikus, um daraus das Tabernakel u. A. der

Peters-Kirche giefsen zu laffen. (Quad non fm:rmzt 1wr/1arz', fufcrzmz‘ 13m'112r1‘717'0

Ser/io, welcher das Pantheon noch in feiner urfpriinglichen Befchaf'fenheit gefehen hat, giebt eine

Befchreibuug davon, wonach die Kuppel mit bronzenen Tafeln bekleidet und auch das Dachgeriift des

Periflyls von Bronze hergeftellt, aber mit marmornen Dachziegeln eingedeckt war. Von Alledem ift jetzt

nichts mehr vorhanden, als der äufsere, platte Rand rund um die Oeffnung, durch welche das Tageslicht

von oben in die Kuppel fällt. Derfelbe ift noch mit grofsen Streifen antiker Bronze bedeckt, welche

jetzt, alfo fchon 1900 Jahre, an Ort und Stelle liegen. Die geraubten hat man durch Bleiplatten erfetzt.

Später ift es gelungen, das Kupfer in dünne Tafeln zu hämmern, wodurch die Deckung weniger

koftbar und wefentlich leichter wurde. Die ältefte Urkunde vom 12. April 1204, welche nachweist, dafs
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auch in Deutfchland fchon in früher Zeit Metall zur Dachdeckung verwendet wurde, befindet lich im
Archiv der Klofterfchule zu Rofsleben in der goldenen Aue. Es wird darin u. A. gefagt, dafs die von
.llnt/u'lzie, der Gemahlin König flßizzrir/z’s ]., im Jahre 940 erbaute Benedictiner—Abtei Memleben an der
Unllrut mit einem Kupferdache gefchmückt fei. ‚

Die bis heute erhaltenen Kupferbedachungen älterer Zeit flammen gröfstentheils aus dem XIV. bis
XVI. Jahrhundert. Die Eindeckung erfolgte gewöhnlich durch umgefchlagene Doppelfalzung an der Lang—
feite und durch einfache Falzung an der Querfeite der Tafeln fo, dafs immer eine größere Anzahl an
einander gefalzter Kupfertaf_eln zugleich verlegt wurde. Im XVII. ]ahrhundert wurden die gröfseren Prunk-
bauten fait durchweg mit Kupferblech eingedeckt“).

Blei, bei den alten Chemikern [alu/71m genannt, ift nächf’t dem Kupfer und Zinn, wahrfcheinlich
wegen des leichten Ausbringens feiner Erze, am längfien bekannt. Plim'ur erzählt fchon, dafs man Blei
nicht ohne Zinn löthen könne; nach Herazz’o! wurde es beim Bau der Brücke in Babylon zum Vergiefsen
der Steine benutzt; nach Vz'lrzzv fertigten die Römer daraus Röhren zu “'afferleitungen an. Auch zu
Dachdeckungen wurde es vermöge feiner Gefehmeidigkeit, Dehnharkeit und leichten Bearbeitungsfähigkeit
früh benutzt. Wir finden in Conflantinopel von friihefter Zeit an die Hagia Sophia mit Bleiplatten ein—
gedeckt und haben fchon vorhin gefehen, dafs beim Pantheon in

Rom die Kupferplatten durch eine Bleideckung erfetzt wurden. Fig. 39° 86)-

Später erhielt auch die Kuppel der Pe/ws-Kirche dafelbft

eine Bleideckung, welche erft kürzlich in der Art erneuert

werden mufste, dafs man das Metall des alten Daches mit dem

doppelten Gewichtstheile neuen, fpanifchen Bleies einfchmolz, fo

dafs für 6150 qm Dachfiäche im Ganzen 354 300 kg Blei verbraucht

wurden. Nach Via/[ul-lß—Duc 55) fpielte die Verarbeitung des

Bleies im Mittelalter bei der Architektur eine grofse Rolle.

Man kann kaum die Ruinen eines gallo-römifchen Gebäudes er—

forfchen. ohne im Schutt Ueberrefte von Bleiplättchen zu finden,

welche zur Auskleidung von Dachrinnen oder auch zur Dach-

deckung felbft gedient hatten.

Unter den Merovingifchen Königen wurden fämmtliche

Gebäude, Kirchen und Paläfte mit Blei eingedeckt. Die Kunft.

fertigkeit hob fich von diefer Periode an fortwährean bis zur

Renaiffance-Zeit, ohne einmal in Verfall zu gerathen. Das Blei,

mit welchem die Kathedrale von Chartres im XIII. Jahrhundert

eingedeckt war, war in Tafeln von etwa 4mm Stärke gegotl'en

und hatte im Laufe der Zeit aufsen eine braune, harte, runzelige,

in der Sonne glänzende Patina angenommen. Die Bleiplatten

hatten nur eine Breite von 60 cm und waren auf einer eichenen

Schalung verlegt; ihre Länge betrug etwa 2,501". Breitköpfrge,

 

verzinnte Nägel .»l dienten nach Fig. 390“) zur Befeftigung auf

der Schalung an ihrer Oberkante. Die Seitenkanten jeder Tafel

waren dagegen mit denen der Nachbartafeln aufgerollt, fo dafs (ich \Vulfte C von mehr als 4cm Durch-

meffer bildeten (Fig. 391“), Die Unterkante wurde durch zwei eiferne Hafte G fett gehalten, die das

Aufrollen durch den Wind zu verhindern hatten. Bei ]; Geht man die lothrecht

(lebenden Kanten der Tafeln vor dem Aufrollen.

Die aufgerollten VVulfte waren nicht fo zufammengeprefft, dafs fie die freie JL@}

Bewegung der Bleitafeln verhindert hätten. Bei den Querftb'fsen entftand in Folge

der doppelten Lage der Platten die Ausbauchung des \Vulftes !. “___"

Ganz eben fo ift die Eindeckung der A‘Jlrc-Dumu-Kirche in Chfilons-fur»l\larne ausgeführt, in ihrem

alten Theile aus dem Ende des XIII. ]ahrhundertes ftammeml. Hier hatte man die einzelnen Bleitafeln mit

Strichen gravirt, die mit einer fchwarzen Maffe ausgefüllt waren, dabei figürliche und ornamentale Muller

bildend. Noch heute kann man einzelne Spuren daran fehen. Malerei untl Vergoldung hoben die flachen

und platten Theile zwifchen den fchwarzen Gravirungen hervor. — Daher ift anzunehmen, dafs fait alle

Fig. 391 SG).

“) Weiteres über Kupfer fiehu in Theil I, Band ;, erfte }Iiiiftc (.\bth. I‚Abfchn. 2, Kap, ?: Kupfer und Legirungcn)

diefes Haudbuchesm

FU} Siehe: Viui.i‚i=.T-LE-Dtt‚ .\I. Ih'ctiormnire niijimm‘ d'.“ l'rxr5/ilh'r‘turf (if. Bd. 7. Paris 1875. 5 209.

"‘) Facfllepr. nach ebendaf.
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Fig. 392 “‘). Bleiarbeiten des Mittelalters durch Malereien verziert waren, die man

durch eine fehr kräftige Beize auf das Metall aufzutragen pflegte. In

ähnlicher Weife wurde nach Fig. 392“) die Bekleidung lothrechter

\\‘ände, alfo z. B. von Seitenwänden der Dachfenfter, hergeftellt.

Fig. 393 3") zeigt den dabei verwendeten Haft von Kupfer oder ver-

zinntem Eifen. Die Säume waren geftanzt und enthielten Hafte gleich-

falls von Blei, die das Verfchieben und Wackeln der Platten zu ver-

hindern hatten. Ein grofser Vortheil diefer Eindeckungsart beftand

darin, dafs floh die einzelnen Theile leicht herausnehmen und er-

gänzen liefsen.

Die Bleiarbeiten des XVI. Jahrhundertes waren viel weniger

forgfältig und künftlerifch ausgeführt, als die der vorhergegangenen

Jahrhunderte. Der Thurm der Kathedrale von Amiens, zum Theile

zu Anfang des XVI. Jahrhundertes mit Blei eingedeckt, zum Theile im

XVII. Jahrhundert ausgeheffert, zeigt den Verfall diefer Kuan im Zeit-

raum eines Jahrhundertes. Die Bleiarbeiten des Schloffes von Ver-

 

failles und jene des Domes der Invaliden zu Paris empfehlen fich viel

mehr durch die Gewichtsmaffe, als durch die Sorgfalt der Ausführung,

während die leider wenigen Bleiarbeiten, welche aus dem XIII., XIV. und XV. Jahrhundert übrig ge-

blieben f1nd. durch die verhältnifsmäfsig grofse Leichtigkeit und höchft forgfältige Bearbeitung glänzen,

Dies zu beweifen, genügt, die allen Bleiarbeiten zu befichtigen, welche uns von der Ab‘lrc-

Fig. 393 “). Dame-Kirche zu Chälons-fnr-Marne, den K6thedralen von Reims, Amiens, Rouen, Evreux u. f. w.

übrig geblieben find.

Erft feit dem Jahre 1787 fing man in Frankreich allgemein an, das Blei zu walzen,

Vorher wurde daffelbe immer auf mit Sand beftreuten Tafeln gegoffen. Da man aber dabei

nicht genügend und befonders gleichmäßig dünne Platten erhielt, erfetzte man den Sand

durch einen \Nollenfloff und dann durch mit Teig beflrichenen Zwillich, fpiiter durch Stein

 

platten, worauf man wieder zum Sandgufs zurückkam. Die geringfte Dicke folcher gegoffener Platten

beträgt 3/4 Linien : 1,7 mm; doch erreichte man bei ihnen nie die Gleichmäfsigkeit wie bei Walzblei“)

Zink, das dritte hier in Betracht kommende Metall, war als Legirung in Gel'talt von Mefftng fchon

einige Jahrhunderte vor Chr. bekannt. Während fchon in der Bibel wiederholt bei Einrichtung der Stifts-

hütte und fpäter des Salomonifchen Tempels von der Verwendung des Erzes zu allerlei Geräthen die

Rede in: und eben fo in Griechenland eine grofse Anzahl eherner Kunftwerke, vor Allem der Kolofs von

Rhodus, gefchafl"en wurde, wird das Meffmg, die Mifchung von Kupfer und Zink, das erfte Mal von

Ari/lalele: erwähnt, welcher erzählt, dafs das Möffmözifche Erz nicht in Folge feines Zufatzes von Zinn

glänzend und hell fei, fondern mit. einer dort am Schwarzen Meere vorkommenden Erde zufammen mit.

Kupfer gefchmolzen werde. [’h'm‘ur nennt das Geflein, welches das Kupfer färbe, Cadmeia. Seine Fund-

orte waren nach ihm »jenfeits des Meeres«, ehemals auch in Campania, und jetzt befonders im Gebiete

der Bergomaten, am äufserften Ende Italiens, aber auch in der Provinz Germania. Die Römer nannten

das Mineral rar/mia 1apz'r/v/lz und auch im XVI. Jahrhundert war es bei Agrim/a noch immer [admin

_ffl/ßlir. In demfelben Jahrhundert erkannte es Paracel/zzs endlich als eigenes Metall und hiernach erhielt

es den Namen »Zink«, möglicher Weife von feiner Eigenfchaft, fich in den Oefen zackenförmig (zinken-

förmig) anzufetzen. Sehliefslich'im Jahre 1718 entdeckte man, dafs Galmei, das Zink enthaltende Mineral,

zunächft rein dargeflellt werden müffe, ehe es (ich mit einem anderen Metalle verbinden könne, und 1743

gelang es dem Berliner Chemiker fllarl‘graf‚ das Zink durch Deftillation aus Galmei oder kohlenfaurem

Zinkoxyd darzuftellen. Er erhielt es genügend rein, um es durch Hämmern in dünne Tafeln verwandeln

zu können. Uebrigens war Zink fehon früher in China als Metall bekannt und wurde von dort, aller

dings in geringerer Güte und in kleinen Mengen, durch die Holländer, fpäter durch die Engländer nach

Europa eingeführt. In gediegenem Zuftande findet fich Zink nirgends vor, nur immer mit: anderen Stoffen

in Verbindung. Im Jahre 1805 entdeckten die Engländer S}’ll’t_’flc’l und [fair/biz die Eigenfchaft diefes

Metalles, bis zu einer Temperatur von 150 Grad C. erhitzt, fo gefchmeidig und dehnbar zu werden,

dafs es {ich zu Blech auswalzen und zu Draht ziehen läfft. Diefer Entdeckung verdankt die heutige

Zink-Induftrie ihren Auffchwung. Die Engländer bezogen ihr zu Dachdeckungszwecken verwendetes Zink

früher aus Indien und aus den Kupfergruben von Schottland. Heute beherrl‘ehen die beiden Gefellfchaften

87) Weiteres über Blei Gehe in Theil I, Band r, erfte Hälfte (Abth. I, Abfchiz. 2, Kap. r, b: Blei) diefes “HEIHdbUCI1c5«‚

rSr.

Zink.
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I'z’cil/c-Jl/anlagne mit Erzgruben bei Lüttich und Namur in Belgien, fo wie im Bezirk Bensberg und Alten-
berg bei Aachen, und die »Schlefifche Aktien-Gefellfchaft für Bergbau und Zinkhüttenbetriebu zu Lipine
in Oberfchlefien fait ganz allein das Zinkgefchäft.

In Preufsen wurden die erften Verfuche, Zink zur Dachdeckung zu verwenden, im Jahre 1813 zu
Berlin in der Königl. Eifengiefserei gemacht. Schon 1814 wurde das Königl. Schlofs dafelbfl: zum Theile
mit Zinkplatten eingedeckt, und von diefem gelungenen Verfuche an datirt feine Anwendung bei allen
königlichen Gebäuden. Die Bleche wurden wie Kupferplatten gefalzt,‘ doch war ihre Fabrikation immer
noch fo mangelhaft, . dafs fie bei der Verarbeitung erwärmt werden mufften, um ihre Sprödigkeit über-
winden zu können. Nebenbei wurden übrigens die Tafeln auch zufammengelöthet, noch früher aber auf-
genagelt, das fchlechtefte Verfahren, welches man bei Metalldeckungen anwenden kann. Später wurden
die Ränder der Bleche durch wulftartiges Umbiegen mit einander verbunden 83),

Die Verarbeitung und Benutzung des Eifens ift nächft der des Kupfers den Menfchen am längi'ten
bekannt. Schon 2000 Jahre vor Chr. machten die Aegypter, zur Zeit fllzfzs' (1550 vor Chr.} die Hebräer
und im trojanifchen Kriege die Griechen davon Gebrauch; doch er1't bei den Römern, welche bereits
100 Jahre vor Chr. die Eifenlager der Infel Elba und der Provinz Noricum, unferer heutigen Steier-
mark, ausbeuteten und befonders diefes norifche Eifen hoch fchiitzten1 learn die Eifeninduflrie zu grofs-
artiger Entwickelung. Hauptfächlich P/im'ur berichtet darüber im XXXIV. Buche (Cap. 39—47) und
fagt, dafs mit dem Eifenerze nicht nur die Erde aufgeriffen, die Bäume gefällt und die Steine behauen
würden, fondern dafs man es auch im Kriege zu Raub und Mord verwende. Ferner erwähnt er bereits
den Eifengufs. Nach der Völkerwanderung verbreitete froh die Eifeninduitrie von Steiermark aus über das
übrige Europa; im IX. Jahrhundert über Böhmen nach Sachfen, Thüringen, dem Harz 'und dem Nieder-
rhein; von hier aus, wo der holländifche Eifenhüttenbetrieb befonders Während des XII. Jahrhundertes
eines hohen Rufes genofs, im XV. Jahrhundert nach England und Schweden.

Die Anwendung des Eifens zur Dachdeckung ift noch ziemlich neu, befonders im weltlichen Europa,
wo hauptfiichlich in jüngerer Zeit das Zinkblech feiner Einfuhrung hindernd im Wege Hand. In Rufs-
land und Schweden wird es dagegen, und zwar angeblich fchon feit der Regierung Peter; der Cru/i‘m,
alfo feit etwa 1700, fehr häufig dazu benutzt, felbft bei öffentlichen Gebäuden, Kirchen u. f. w., deren
Dächer, wie z, B. bei den Dornen in Moskau, Smolensk, \Vitebsk, in Folge ihres Oelfarbenanftrichs, in
bunten Färbungen, roth, grün, fchieferfarben u. f. W., prangen. Im Jahre 1836 verfuchte man zur Dach-
deckung das Eifenblech flatt des Zinkes in Paris einzuführen, ftrich dalfelbe aber nicht mit einer vege-
tabilifchen Farbe an, fondern unterwarf es nach der Erfindung von Surf! einer Verzinkung oder »Gal-
vanifirung«, wie es in Frankreich heifst, um es vor Oxydation zu fchützen. Mit derart verzinktem Elfen-
blech wurde damals 2. B. die Kathedrale von Chartres eingedeckt. Diefe Erfindung erfi, auf welche wir
fpäter noch eingehender zurückkommen werden, hat die ausgedehntere Anwendung des Eifenblechs zu
Dachdeckungen möglich gemacht, da der bisherige Anfirich mit Oelfarbe nur von geringer Dauer war
und alle 3 bis 4 Jahre erneuert werden muifte, follte nicht das dünne Eifenblech fehr rafch der Zer-
ftörung durch Rott anheim fallen. Nebenbei wurden fchon zu Anfang diefes Jahrhundertes gufseiferne
Dachziegel zu Gräce-de-Dieu bei Befangon hergeftellt, welche dem Reiten [chen an und für lich nicht fo
ausgefetzt find, als gewalztes Blech, zum Schutz aber noch in ein Bad von Oel und Bleiglätte in erhitztem
Zuftande getaucht waren. [Sum/uk! verwendete folche Gufsziegel zur Eindeckung des Palais Bourbon in
Paris im Jahre 1818. Auch in Deutfchland werden, wie wir {eben werden, feit etwa 30 Jahren ver-
fchiedenartige Ziegel in Gufseifen hergeitellt, ohne dafs diefelben jedoch fich einer gröfseren Verbreitung
rühmen könnten. Hier ift es befonders das verzinkte, feltener verbleite Eifenwellblech, welches bei
Fabrikanlagen, Schuppen u. [. w. eine ausgedehnte Anwendung gefunden hat. Daffell)e wurde zuerft im
Jahre 1851 als »patentirtes wellenförmiges Eifenblechr: aus England eingeführt und in Berlin zur Ein—
(leckung des König]. Mühlen. und Speichergebiiudes am Mühlendamm benutzt, zugleich aber auch in dem-
felben Jahre von der Hermannshütte in Oberfchlefien als »Wafl'elblechx hergeflellt”).

Die Vortheile der Metalldéicher im Allgemeinen find:
I) Die Möglichkeit, gröfsere Flächen mit einer nur geringen Zahl von Fugen

eindecken und diefe vollkommen dicht gefialten zu können. Die Flächen einer
Metallblechdeckung geben Wind und Wetter nur geringe Angriffspunkte im Gegen-
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»Hzindbuches:.



I57 

fatze zu den Eindeckungen aus natürlichem oder künftlichem Gefiein, werden aller-

dings aber auch, wenn einmal der Sturm einen Angriffspunkt gefunden hat, in grofsem

Umfange aufgerollt, fo dafs bei derartigen Befchädigungen oft eine volle Neuein-

deckung nothwendig wird.

2) Die erhebliche Sicherheit gegen Uebertragung des Feuers von aufsen, ver-

fchieden übrigens bei den. einzelnen Metallen, ihrem Schmelzpunkte entfprechend.

3) Die grofse Haltbarkeit und Dauer und im Ganzen feltene Veranlaffung zu

Ausbefferungen, fobald die Eindeclcung den Eigenfchaften des Metalles entfprechend

und forgfältig ausgeführt worden ift.

4) Die Freiheit, eben fo die fteilften, wie die flachften Dachflächen, ja auch

Terraffen damit eindecken und defshalb die Dachneigung auf ein Mindeftmafs be»

fchränken zu können, wodurch lich Erfparniffe bei den Koflen des Holzwerkes
ergeben, eben fo wie

5) ihre Leichtigkeit, welche geftattet, für das Dachgerüft Hölzer von ge-

ringeren Stärkeabmeffungen zu verwenden, als bei den fchweren Stein- und Holz—

cementdächern. Schliefslich:

6) Die Einheitlichkeit des Materials, weil die Anfchlüffe an Mauern und Durch«

brechungen der Dächer, wie Schornfteine, Dachlichter u. f. w., die Eindeckungen

von Kehlen, Graten u. f. w. (ich mit demfclben Metalle leicht und bequem aus-

führen laffen. Gerade diefe Anfchlüffe find bei manchen Dachdeckungen, befon«

ders beim Holzcementdach, der wundef’ce Punkt. —

Diefen Lichtfeiten der Metalldeckungen ftehen natürlich auch Schattenfeiten 184.

gegenüber. Darunter find hervorzuheben: Nacg;:f°"°

I) Die zum Theile ziemlich erhebliche Kofifpieligkeit, welche die Anwendbar- “°‘“‘_'dä°h”

keit der Kupfer- und auch Bleibedachungen in hohem Grade befchränkt Allgeiilf;inen.

2) Das Erfordernifs grofser Sachkenntnifs und Sorgfalt fowohl bei Herftellung,

als auch fpäter bei Ausbefferungen der Deckungen.

3) Das gute \Värmeleitungsvermögen und der dadurch bedingte flarke Tempe—

raturwechfel in den Dachräumen, fo wie

4) das dadurch veranlaffte Schwitzen des Metalles und die Nothwendigkeit

auf die Befeitigung diefes Schwitzwaffers fchon bei der Anlage der Dächer Rück-

ficht zu nehmen._

Das Einheitsgewicht der 5 zur Dachdeckung verwendeten Metalle beträgt bei: EinheitiZewichz

Blei . . _ 11,25 bis 11,37, und

Zinn . . . 7,18 bis 7,29, Wärmel_émngs.

Kupfer . . 8,9 bis 9,0, vermogm

Zink . . . 7,1-35 bis 7,2,

Eifen . . . 7,79.

Die fpecififche Wärme derfelben, d. h. die \Värmemenge, welche erforderlich 5 Iiiiih

if’t, um die Temperatur von 1kg eines Körpers um 1 Grad C. zu erhöhen, ift äufserit Ü;lmz_e

verfehieden, diefelbe beträgt bei:

Blei . . . 0,0314,

Zinn . . . 0,0562,

Kupfer . . 0,0952,

Zink . . . 0,0955,

Eifen. . . 0,1133.
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Dagegen if’c das \Värrneleitungsvermögen bei:

Blei . . . 30,

Zinn . . . 51 —58,

Kupfer . . 260,

Zink . . . 92—110,

Eifen . . 60.

Blei ift daher ein etwa Mia—mal fo guter \Värrneleiter, wie Zink. Nimmt man

alfo unter fonft gleichen Verhältniffen eine Bleideckung von 2mm und. eine Zink-

deckung von 1mm Stärke an, fo wird das Blei der letzteren gegenüber eine fechs-

mal beffere Ifolirung, alfo fechsmal befferen Wärmefchutz für die Dachräume bilden.

Anders ift das Verhältnifs bei den durch die Temperaturveränderungen her-

vorgerufenen Längenausdehnungen, welche bei den Confiructionen zu berückfichtigen

find. Diefe müffen fo befchaffen fein, dafs die einzelnen Theile, aus welchen die

Deckung zufammengefetzt ift, alle aus den Temperaturfchwankungen folgenden

Form- und Gröfsenveränderungen erleiden können, ohne dafs dadurch die Einheit-

lichkeit und Dichtigkeit der ganzen Metallfläche irgend wie beeinträchtigt würde.

Diefe Bedingung allein verurfacht die grofsen Schwierigkeiten bei Metalldeckungen

welche bis heute noch nicht bei allen Deckungsarten in vollkommerier Weife übel-

wunden find.

Die Längenausdehnung der hier in Betracht kommenden Metalle beträgt bei

1 Grad C. \Värmezunahme für:

Eifen . . . 1/819 : 0,001211;

Kupfer ]}i582 : 0,0016431

Zinn . . . 1/316 : 0‚001938,

Blei . . . 1‚'351 : 0,002345‘y

Zink . . . 153321 : 0,003109.

Auch hier ift bei Eifen die Ausdehnung am geringften, bei Zink, dem am

häufigften verwendeten Metalle, am gröfsten.

Der Schmelzpunkt liegt beim:

Blei . . . . bei 334 Grad C.,

Schmiedeeifen » 1500—1600 Grad C..

Kupfer . . . >> 1090 Grad C

Zink . . . » 412 >; >; ,

Zinn . . . . \> 228 \. » ,

Die Feftigkeitswerthe für Zug (Bruchbelaftung) find bei:

Blei . . . . . 125 Kilogr. für 1‘lCfl‘7

Schmiedeeifen . . 3000—3300 » ;> ‘! .

Kupfer . . . , 2000——2300 >» :» .

Zink . . . . . 1900 :.» >/ , .

Zinn . . . . . 350 » >> »

Die häufige Anwendung von Zink erklärt lich durch feine Billigkeit und gröfsere

Bildfa1nkeit, feine \\'iderftandsfähigkeit und dem entfprechend gröfsere Dauerhaftig-

keit gegenüber dem Eifenblech, uelches nur den Vorzug gröfserer Tragfähigkeit

und, wie bereits erwähnt, geringerer Fornneränderung bei Temperaturunterfchiede11

beanfpruchen kann. Ohne fchützenden Ueberzug i_ft liifenblech überhaupt nicht

verwendbar, weil es binnen kurzer Frilt der Zerftörung durch Oxydation. durch

Roflen, anheimfallen würde.
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Früher befiand der fchützende Ueberzug bei Eifenblech ausfchliefslich aus

einem afphaltreichen Theeranflrich oder in einem mehrfachen Anfiriche von Oel»

farbe, der an beiden Seiten der Bleche vor der Verwendung aufgetragen, fpäiter nur

an der Aufsenfeite erneuert werden konnte, weil die als Unterlage dienende Bretten

fehalung jede Ausbefferung an der Innenfeite verhinderte. Der Oelfarbenanl‘trich

begann immer mit einer ein- oder zweifachen Grundirung mit ICifen« oder beffer

Bleimennige, worauf eine mindeftens doppelte Lage von GraphitOelfarbe folgte. In

Fällen, wo auch heute noch Anftriche von Eifenblech ausgeführt werden follen,

würde vor Allem Ra/ztjm's Patentfarbe dafür zu empfehlen fein, welche feit Anfang

der fechziger Jahre bekannt ift und urfprünglich nur zum Anftrich eiferner Schiffe

beftimmt war. Späterhin bei Eifenbauten aller Art verwendet, hat fie lich befonders

in ihrer urfprüngliehen braunen Tönung vortrefflieh bewährt, namentlich an Stellen,

welche der Näffe und Feuchtigkeit ausgefetzt waren. Eine Grundirung mit Mennig-

farbe mufs auch diefem Auftrieb vorhergehen.

Vorzüglicher ift jedenfalls die Verlinkung der Eifenbleche da, wo die Ver-

daehung nicht Niederfchlägen von faueren Dämpfer], wie in der Nähe von chemi-

fchen Fabriken, oder flarkem Rauche und Rufsbildung ausgefetzt ift, welche die

den dünnen Zinküberzug zerftörende, fchwefelige Säure enthalten. Gerade für

\Nellblech ift Rufs außerordentlich gefährlich, weil derfelbe in den Vertiefungen

des erfteren froh anfammelt und dort vorzugsweife die Zerftörung des Zinküber—

zuges und danach des Eifenbleches felbft verurfacht, wo fich die Niederfchläge

anfammeln und abgeleitet werden. In neuerer Zeit wird aus diefem Grunde der

Verbleiung des Eifenbleches vielfach der Vorzug gegeben, welche allen Säuren, mit

Ausnahme der Effig- und Kohlenfäure, widerfteht. Die Verbleiung findet haupt—

fächlich bei Tafelblechen ftatt. Bei Kohlenfäure enthaltenden Gafen ift nur Zink-

blech oder emaillirtes Eifenblech zu benutzen, letzteres allein bei ammoniakalifchen

Dünften. Die Emaillirung des Eifenblechs wird in allen Farbentönen, vom Rumpf-

ften Grau bis zum leuchtendften Roth, hergeflellt und hat befonders noch den Vorzug,

die damit gefchützten Blechtafeln den thermifchen Einflüffen weniger zugänglich zu

machen, fo dafs deren Verwendung an folchen Stellen befonders empfehlenswerth

if’t, wo die erhitzende Einwirkung der Sonnenf‘crahlen vermindert werden foll.

Verzinntes Eifenblech, das fog. Weifsblech, wird feiner geringen Haltbarkeit

wegen überhaupt nicht mehr zur Dachdeckung benutzt, eben fo wenig wie das

Rabalel’fche Verfahren Anwendung findet, welches darin beftand, die verzinkten

Eifenbleche noch mit einem dünnen Bleiüberzuge zu verfehen, der die Zinkrinde

wieder—vor dem Angriffe der vorhin erwähnten Säuren fchützen follte.

Zink erhält nur felten einen fchützenden Ueberzug durch Oelfarbe, und zwar

dann, wenn es Dünften von Salpeterfäure, Ammoniak, Schwefelfäure, fchwefeliger

Säure, Chlor u. dergl. ausgefetzt ift oder wenn lösliehe Salze oder Alkalien ent-

haltendes Traufwaffer oder folches von Holzcementdächern darüber geleitet wird,

welche mit Mergel oder lettigem Kies bedeckt find. Ift die Zinkoberfläche dadurch

fchon angegriffen, fo wird ein Anitrich kaum mehr darauf haften oder einen lange

dauernden Schutz gewähren.
Auf neuem Zinkblech ift zunächft wieder als Grund ein Menniganftrich für

weitere Oelfarbenanflriehe auszuführen. Für folche empfiehlt froh befonders, bereits

über 30 jahre bewährt, fog. »Neofilexore«‚ eine Zufammenfetzung von Zinkweifs

mit einem kiefelhaltigen Material, welche von der erwähnten Gefellfchaft Vz'ez'lle-

[gr.

Schützende

Ueberzüge.
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1Wo7zz‘ngvzc hergeftellt und vertrieben wird. Der Anfirich giebt der Zinkbedachung

einen fteinähnlichen Ton, haftet vorzüglich auf dem Metalle, bedarf aber beim Auf—

tragen einer gewiffen Sachkenntnifs. In Frankreich wird das für Zinkarbeiten be-

ftirnmte Zinkblech häufig noch verbleit.

Blei wird in Frankreich nur mit Fett, welches einen Zufatz von Graphit erhält,

abgerieben, wodurch es einen dünnen, unlöslichen Seifenüberzug bekommt. Kupfer

bedarf keinerlei Schutzmittel.

193 Die Formen, in welchen die genannten Metalle bei Dachdeckungen zur Ver—

F°;é"f“ wendung kommen, find:

Dachdeckunga- I) glatte Bleche in Tafeln (Zink, Eifen und Kupfer) und in Rollen (Blei);

mmlle' 2) gerippte, cannelirte und gewellte Bleche (Zink und Eifen), letztere auch

bombirt, d. h. in der Längsrichtung nach einer Kreislinie gebogen;

3) Formbleche in Geftalt von »Rauten« oder in Nachahmung von Schiefern

als >>Schuppen«, gewöhnlich fchon von den Zinkhütten zur Deckung fertig geliefert,

dann in Form von >>Krämp- oder Falzziegeln« (gewöhnlich verzinktes oder email-

lirtes Eifenblech); endlich

193. 4) Eifengufsplatten, meift afphaltirt oder emaillirt.

unterlage' Mit Ausnahme der gewellten Eifenbléche, für welche in Folge ihrer gröfseren

Tragfähigkeit eine Auflagerung auf Pfetten genügt, bedürfen die übrigen Formen

faft durchweg einer Bretterfchalung oder wenigftens breiter Lattung. Erftere ift

defshalb vorzuziehen, weil fie das unangenehme Schwitzen des Metalles einiger-

mafsen mildert; doch find nur fchmale Bretter bis höchftens 20011 Breite zu ver-

wenden, um das fchädliche Werfen derfelben zu befchränken, und mit etwa 16m

breiten Fugen zu verlegen, damit fie fich bei Durchnäffung mit Schwitzwaffer nach

Belieben ausdehnen und leichter trocknen können.

Lö‘ät‘n' Die Verbindung der Bleche unter einander gefchieht bei Eifen allein durch

Falzen und Nieten, bei den übrigen Metallen durch Falzen und Löthen. Löthen

wird bekanntlich das Verfahren genannt, mittels welchen man 2 Metallftücke, ohne

fie zu fchmelzen, mit Hilfe eines dritten Metalls, des >>Lothes« fo verbindet, dafs

ihre Vereinigung Völlig dicht ift und einen gewiffen, nicht allzu grofsen Hitzegrad

aushalten kann. Das Loth haftet nur auf einer blanken Metallfiäche fett, welche

frei von Oxyd und Unreinigkeiten ift und welche man durch Abfchaben oder

Feilen oder auf chemifchem Wege durch Löfungsmittel, wie verdünnte Säuren und

Alkalien, Ammoniak u. f. w., erhält. Während des Vorganges des Löthens müffen

ferner Loth und Metallflächen vor Oxydation durch Abhaltung der Luft von den

Löthftellen gefchützt werden, was man durch Ueberftreuen der zu löthenden Stelle

oder auch nur durch Beftreichen des >>Löthkolbens« mit Salmiak, Colophonium, Baumöl,

Borax u. f. \\'. bewirkt.

Das Loth darf beim Schmelzen durchaus nicht einen höheren Hitzegrad

erlangen, als die zufammenzulöthendcn Metalle; es mufs dünnfliiffig fein, um in

die feinfie Fuge zu dringen, darf nicht zu fchnell erltarrcn‚ um die nöthige

Zeit zu einer Verbindung der Metalle zu geftatten, und mufs endlich in feiner Farbe

mit diefem übereinf‘timmen. Die Haltbarkeit der Löthung hängt allein von der

Feftigkeit des Lothes ab, welches gewöhnlich in Form von langen, dünnen Stangen

zur Anwendung kommt. Es giebt leicht fiüffiges, weiches Loth, :»Schnellloth«, und

ltreng flüffiges >>Hart« oder Schlagloth«. Wir haben es bei den Dachdeckungs—

mctallen, Zink, Blei und Kupfer, nur mit Schnellloth zu thun, und als folches wird
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itets Zinn in der üblichen )Iifcliung mit Blei als Löthzinn gebraucht, felbft bei

Kupfer für verdeckte Arbeit, welche nicht in der \\"erkflätte ausführbar if‘t. Somit

nimmt man hierbei Zink in Verbindung von Kupfer, alfo Meffmg. Verzinktes Eifen

]äfi't fich allenfalls wohl löthcn; doch iit hierbei die Verbindung nicht (ehr haltbar.

Um Zink zu löthen, bedarf man der Salzfäure (fauere Löfung von Chlorzink), welche

bei den anderen Metallen entbehrlich ift.

Beim Löthen mit dem Kolben wird die gereinigte, zu löthende Naht mit Co-
lophonium beilreut oder mit Löthfett, einer Mifchung aus 1 Theil Colophonium,

1 Theil Talg und ein wenig Baumöl mit geringem Zufatz von Salmiakwaffer, bei

Zink, wie erwähnt, mit gewöhnlicher Salzfäure beitrichen. Hierauf wird mittels
des auf Holzkohlenfeuer erhitzten Kolbens ein wenig Löthzinn abgezogen und durch
Ueberftreichen der Naht in die Fuge gebracht, welche mittels des Lötlih01zes oder
der Löthzange feft zufammenzupreffen ift. Die Spitze des Kolbens mufs wäh-
rend des Löthens itets gut verzinnt und fehr rein gehalten werden. Die Verwen-
dung der Säure auf dem Dache und gar der Gebrauch der Holzkohlenfeuerung beim
Löthen bringen große Gefahren für das Gebäude mit floh, wefshalb dines Verfahren
fiets auf das Nothwendigfte zu befchränken und itreng zu überwachen ift. Zahllofe
Brandunfälle bei Neubauten find auf die Fahrläffngkeit beim Löthen der Dach-
deckungen zurückzuführen.

Befonders bei den Befeitigungstheilen der Bleche auf den Dachfchalungen,
dem Daehgerippe u. f. \\". ift das gegenfeitige, elektrifche Verhalten der Metalle zu
berückfichtigen. Es ift defshalb die Verbindung von Kupfer und Eifen oder Zink
eben fo zu vermeiden, wie die Leitung des Traufwaffers von Kupferdeckungen über
Eifen- oder Zinkblech, welches durch keine Ueberzüge gefehiitzt ift. In folchem
Falle würde das Eifen- oder Zinkblech fehr bald in der \Veife zerltört werden,
dafs das durch das ablaufende \Vaffer losgefpülte Kupferoxyd fich zum Theile am
Zink fett fetzt, wodurch an den betreffenden Stellen Löcher entflehen. Eben fo
treten bald Zerf‘cörungen ein, wenn Verzierungen von Zinkgufs auf Kupferdächern
angebracht werden. Sie beginnen an den Befeitigungsftellen, worauf, abgefehen
von der Befchädigung felbit, noch das Herabfallen der Ziertheile zu beforgen ilt”°).

Das von Kupfer— und Bleidächern abgeleitete Traufwaffer ift für häusliche Zwecke
nicht zu benutzen, weil daffelbe immer mehr oder weniger giftige Beitandtheile,

wie Kupferoxyd (Grünfpan) oder Bleioxyd (Bleiweifs) aufgenommen haben kann.

Zur Befeitigung auf Holz verwendet man bei \Valzblei verzinkte oder ver—

zinnte Eifennägel, bei Kupferdeckung kupferne, bronzene oder verkupferte Eifen—

nägel oder Schrauben. In derfelben Weife müffen Metalltheile behandelt fein,
Welche zur Veriteifung der anzuwendenden Bleche dienen follen, befonders bei ge-
triebenen Arbeiten.

Bei allen Metalldeckungen ift das Löthen und Nageln als ein nothwendiges

Uebel zu betrachten, welches unter allen Umftänden auf das geringfte Mafs zu be-

fchränken i{t. Denn durch beide Befeftigungsarten wird die Beweglichkeit der Bleche

befehränkt, was leicht das Brechen oder Reifsen derfelben bei 1'tarken Temperatur—
unterfchieden verurfacht. Jedenfalls follte nach jeder Löthung das Blech von etwa
anhaftender Säure mit reinem \Naffer abgefpült werden, um Oxydationen zu ver—

hindern, eben fo wie es als Regel gilt, dafs keine Nagelung unbedeekt bleibe, weil

eine folche itets mehr oder weniger undicht iit.

90) Siehe: Deutfehe Bauz. 1886, S. 536.

Handbuch der Architektur. III. 2, e. 1 1
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Es feien nun hier noch die verfchiedenen Arten von Blechverbindungen vor-

ausgefchickt, wie fie von den Hüttenwerken mit Hilfe der Mafchine ausgeführt

werden. Es empfiehlt floh, die Bleche von den Fabriken in folcher Bearbeitung zu

beziehen und diefe nicht den Klempnern zu überlaffen, weil, wie fchon bemerkt,

bei der Sprödigkeit befonders der Zink- und Eifenbleche leicht ein Reifsen oder

Brüchigwerden eintritt, wenn die Biegungen mittels unvollkommenen Handwerks-

zeuges kurz vor dem “Verlegen, wenn möglich auf der Baufielle felbf’r, vorgenommen

werden. Die bei den Hüttenwerken etwas höheren Preife machen fich in Folge der

forgfältigeren Arbeit reichlich bezahlt. Dem Klempner bleibt dann nur die Her—

(teilung der Blechverbindungen

an Anfchlüffen von Mauern, Aus- Fig- 394> Fig. 395« Fig— 390 Fig- 397-

fteigeluken, Rinnen u. f. w. über— 8 ___ C—-:_@D__

laffen.

Es fiellen vor: Fig. 394 die b

Nietnaht, Fig. 395 die Lötlmaht,

Fig. 396 die einfach gefalzte Naht, ___.l l _]

Fig. 397 die »doppelt gefalzte '

Naht oderDoppelfalznahta,Fig.398 “£" 40" Fig' 402" Flg‘ 403‘

die Aufkantung, Fig. 399 die Ab— l.. ..: \)

kantung, Fig. 400 (oder fymmetrifch

dazu gefialtet) die Einkantung,

Fig. 401 (oder fymmetrifch dazu

geftaltet) die Umkantung und U V U——

Fig. 402 den Falz (unterfcheidet

fich von Fig. 400 dadurch, dafs

unter der Biegung höchftens eine

doppelte Blechdicke Raum hat). 6 O 64

Wird der Falz durch Zufchlagen

gefehloffen, fo nennt man dies Um- Fig. 4,0_ „g 4„ i,;

fchlag. Fig 403 zeigt den Umfchlag

nur an der Vorderkante gefchloffen,

Fig. 404 eine Abkantung mit inne—

rem Falz, Fig. 405 die Abkantung

mit fcharfer liinkantung‚ Fig. 406

den \Vulftfalz, bei welchem der

\/Vulf’r an der Falzfeite liegt; derfelbe könnte aber eben fo in der Mitte oder auf

der flachen Seite angebracht fein. Fig. 407 ftellt den l*lohlumehlng dar, fobald

die Rolle weniger als 5mm Durchmeffer hat, fonlt \\‘ullt genannt; Fig. 403 ift ein

mit der Mafchine gebogener \Vulft‚ Fig. 409 ein angefetzter \Vullt, Fig. 410 ein

einfach {tehender Falz und Fig. 411 ein doppelt Ptehcnder Falz; Fig. 412 ift die

Verbindung der Länge nach aufgekanteter und oben fcharf eingekanteter I)eckbleehe,

deren Stofs durch ei

 

 

Fig. 404. Fig. 405. Fig. 406.

 

Fig‚ 407. Fig. 408. Fig. 409.

  

lif 14. Fig. 41 416.
nen übergefchobenen 4 3 g

\\’ulft bedeckt und 1will:) | a ; i

verbunden ift‘“).
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Aus diefen Grundformen lafl'en fich noch verfchiedenartige Verbindungen

zufammenftellen, z. B. Fig. 413 aus Fig. 399 11.402, der fog. doppelte Vorfprungs-

1treifen, welcher bei Rinnenanfchlüffen gebraucht wird, eben fo Fig. 414, eine Zu-

fammenftelluug von Fig. 405 mit Fig. 399, die fehr ähnlichen fog. Dreikante

(Fig. 415 u. 4.16) u. f. w.

b) Dachdeckung mit Kupferblech.

Unter allen zur Dachdeckung brauchbaren Metallen iii Kupfer das dauerhaftefte,

feiner Patina wegen das fchönfie, aber auch das theuerf’te. Aus dem letzten Grunde

wird es immer nur felten und faft ausfchliefslich bei monumentalen Gebäuden an-

gewendet, obgleich altes Kupferblech noch ungefähr die Hälfte des \Verthes von

neuem hat. Die Oberfläche des Kupferbleches, rauh, wie bei Schwarzblech, von

hellrother Farbe mit gelben, blauen bis fchwarzen Flecken, die an der freien Luft

nach einigen Tagen verfchwinden, oxydirt fehr bald und erhält einen grünen Ueber-

zug, welcher dem Metalle feft anhaftet und folchen Schutz verleiht, dafs ein Ueber-

zug mit anderem Metall oder mit Oelfarbe völlig entbehrlich ift. Defshalb mufs

man fich auch hüten, diefe fchützende Krufle aus einem hier fehr falfch angebrachten

Schönheitsgefühle durch Abfchaben zu entfernen. weil dann das Kupferblech durch

neue Oxydation gefchwächt und fchliefslich zerftört werden würde. In Frankreich

verwendete man früher i'mfserft dünne Kupferbleche, welche in wenigen jahren fchon

undicht und defshalb verzinnt wurden. Von folchem Schutzmittel ift bei Kupfer

durchaus abzurathen, fclion aus dem Grunde, weil dadurch die fchöne Färbung

deffelben in Folge der Oxydation verdeckt würde.

Man unterfcheidet nach der Stärke: Rollkupfer (das dünnfte Blech), 0,3 bis 0,5 mm

fiark und nur zu Ausbefferungsarbeiten verwendbar, Dachblech, Rinnenblech, Schiffs—

und Keffelblech. Scharf beitimmte Handelsforten, wie beim Zinkblech, giebt es nicht.

Das Blech zur Dachdeckung wird mindeftens 0,5 mm fiark genommen, in allen Ab—

meffungen, die aber 2,0 qm nicht überfteigen; die Verwendung zu kleiner Stücke ift

wegen des Verluf’tes bei der Falzung zu koftfpielig; zu grofse Bleche werden wegen

des Ausfchuffes beim Walzen zu theuer. Am bequemften iit eine Gröfse von 1,0 ::-i 2,0 m,

wobei es gleichgiltig ift, ob die Bleche mit der \Vallrichtung vom Firft zur Traufe

oder parallel der Traufe verlegt werden.

Das zur Eindeckung der Nicolai—Kirche in Potsdam verwendete Kupferblech

wog für den Quadrat-Fuß 11/4 Pfund, alfo für 1<1m etwa 6,2 kg, was einer Stärke

von ungefähr O‚eomm entfprechen würde. Im Allgemeinen fchwankt die Stärke der

Dachbleche zwifchen 0,5 bis 1,0 mm; doch wird die Stärke von 0,56 mm, welche dem

Zinkblech Nr. 12 entfpricht, oder eine folche von 0,75 mm und dem Gewicht von 7,0 kg

am meiften verwendet. Nur für Bekleidungen‚ welche fich weit frei tragen follen,

wie bei Säulen, bedient man fich mindef‘rens 0,5 mm ftarker Tafeln.

Gewöhnlich erfolgt die Eindeckung auf einer Verfchalung von befäumten

Brettern, wobei davon abzurathen ift, letztere mit fehr weiten Fugen zu verlegen,

wie manchmal vorgefchlagen wird, weil mit der Zeit das Kupfer fich dicht auf die

Unterlage auflegt und ftarke Fugen fich defshalb aufsen kenntlich machen würden.

Um eine Bewegung der Bleche bei Temperaturveränderungen zu geftatten, dürfen fie

nicht unmittelbar auf der Unterlage befef‘cigt, auch nicht mit einander verlöthet,

fondern müffen unter einander durch Falle verbunden werden. Es gehen in Folge

deffen nach jeder Richtung hin 40m vom Kupferblech für die Dachfläche verloren.
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